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Frieden IN Gerechtigkeıit
YTISUCcCHAeEe Friedensethıik in elner eıt der MDBrucChHNe

Anfang der achtziger re konzentrierte sıch die CAFLsSiLliche Friedensethi auf die Bewer-
I[UNS der nuklearen Abschreckung IM Rahmen des Ost-West-Konflikts. Heute steht auf der
Tagesordnung die rage, WILE angesichts zahltreıicher (Jewa  er und Konfliktpotentiale e1-

friedliche Un gerechte Weltordnung aufgebaut werden kann. Wıe MUÜUSSECN entsprechende
Ordnungsstrukturen beschaffen sein? elche kann der Einsatz muilitärischer ıttel
'nielen Thomas Hoppe, stellvertretender Leiter des Hamburger Instituts für I heologie und
Frieden, entwirft In seinem Beıtrag Perspektiven einer christlichen Friedensethi angesichts
der gegenwärtigen Weltunordnung.

Se1it US-Präsıden George Bush VOT eiwa Z7WEe1 Jahren das Pro- Interessenlagen und den Erfordernissen eiInes „ Weltgemeın-
II1LII) eıner „NCUC Weltordnung“ verkündete, sınd nıcht wohls  66 auftreten, bleıbt dıe olcher internatıonaler (Jr-
wenıge der damıt verbundenen Hoffnungen 1NSs anken SCId- Sanc chwach Es sınd gerade dıe brıisantesten und blutigsten
ten FEın erstes Warnzeıchen, da sıch 1Im 11C entstehenden 1N- on  e7 In denen dıiese Beobachtung immer erneut
ternatıonalen polıtıschen Koordinatensystem viel VO  a frıe- chen ist Mancher Ma iragen, ob, konsequent Ende R>
dense  1SC bedenklıchen, doch überwunden geglaubten Kle- aC. dA1ese Entwicklungen nıcht offenbaren, dal3 dıe 0g1
menten konservieren könnte, bedeutete der zweıte rıeg A der achtpolitik 1n einem MG große Machtasymmetrıien SC
Golf, der mıt dem Überfall des Irak auf Kuwaıt seinen Anfang kennzeıchneten, weıtgehend anarchıschen internationalen SYy-
nahm. Und spatestens der sıch mıt eıner anscheinend UNCI- stem und das Konzept kolle  1ver Sıcherheıit, WI1IEe SS sıch ıIn der
bıttlıchen machtpolıtischen 0g1 entwıckelnde Konflıkt 1mM C'harta der manıfestiert, etzten es unvereınbar SINd.
ehemalıgen Jugoslawıen egte jede Uus1ıon arüber hıinweg, DiıIes ware folgenreich, nıcht 1L1UT für dıe „Grundphilosophie”daß mıt dem 5System der ogroßen Abschreckung zwıschen Z7WEe] einer Frıedensordnung für Ekuropa und andere eıle
antagonistischen Blöcken auch dıe Institution des Kriıeges
überwunden se1ın könnte. rieg als Miıttel der Polıtık der Welt (besonders den en Osten), sondern auch für den

(Ggrundansatz friedensethischer Reflexion über diıese Proble-
nach Europa zurück W as dıe Europäer eıt mehr VCIWUI-

dern dürfte als jene ınwohner außereuropäischer Reglonen, Denn zugespIitzt, aber vielleicht ennoch zutreffend
tellen sıch 7z. B dıe Fragen nach einer erweıterten für

dıe auch ın den VE  n  C vierz1g Jahren kriegerische Kon- deutsche Streıtkräfte Je anders, abhängıg davon, ob INan S1e
als Alltagswırklıchkeıt erleıden mußten. Und CS pricht der Perspektive ‚„kolle  ıver Sıcherheıit“ oder „kollekti-eiN1gES afür, daß S1E dıes nıcht selten stellvertretend für dıe

VEeT oder einzelstaatlıcher Selbstbehauptung“ diskutiert.
Menschen ın Europa$we1l das Rısıko eiıner gewaltsamen
Auseinandersetzung zwıschen den Supermächten In dieser Im ersten Fall ırd sıch prımär dıe rage stellen, welchen SO-

lidarbeitrag dıe einzelnen Miıtgliıedsstaaten eInes Systems kol-
Regıion hoch erschıen. ektiver Siıcherheit erbringen müßten, damıt dıe friedenserhal-

tende und gof -durchsetzende Funktion des Systems ewahrt
werden kann. Konkret ware dıe heutige SZE eın voll entfal-Eıne „NCUC Weltunordnung“ zeichnet sıch aD

System kolle  1ver Sıcherheıit, könnte e1in Staat kaum
argumentieren, WO ZWal dessen Eiffizienz garantıert

1ıne „NCUC Weltunordnung“ (Ken OWwIlltt) zeichnet sıch ab, hen, doch ohne Rückgriff auf dıejenıgen Beıträge inkl Dbe-
mıt schwındenden ordnungspolıtischen Chancen; VOT em Je- wafifneter Kontingente die S selbst dazu eısten könnte.

Organısationen und Instıtutionen, denen besondere Be- Denn gemä der dem Modell innewohnenden og1 eıistete
deutung für dıe Sıcherung des internationalen Friedens Ja jeder Einzelstaat eben 7. B ÜTE dıe Abtretung VO Kon-
kommt (wıe der UN  S oder für Europa der stehen tingenten und ommandovollmachten einen Beıtrag ZUT

ter einem wachsenden Erwartungsdruck, dem S1e angesichts (Jarantıe se1lner eigenen Sıcherheıit, der der einzelstaatlıchen
ıhrer tatsächlıchen Strukturen, ompetenzen und materiellen Rısıkovorsorge vorzuzıiehen are

Ausstattung kaum erecht werden können. uch MAhes äßt Der Hauptaspekt der Friedenssicherung In einem olchen 5y-
sıch erklären; sınd doch jene Eınrıchtungen In ıhren Wır- stem J1eg gleichwohl nıcht auf dem mılıtärıischen Sektor, SOI1-

kungsmöglıchkeıten auf den polıtıschen ıllen derer ANSC- dern 1Im politischen Bereich Der Austrag VO Konflikten soll
wlesen, dıe S1e 1Ns en riefen: der Natıonalstaaten und ıhrer eıt „veLregelt? und miıt etihoden frıe  1cNer Strei  eıle-
Bereıtschaft, Souveränıtätsrechte wenılgstens teilweıise 5US- DUn begrenzt werden, daß der Rückgriff auf Gewaltmiuttel
pendıieren. weıtgehend obsolet ırd DiIies VOT em eswegen, weiıl Mul-
Wo Aes nıcht elıngt, besonders In konkreten FEınzelfällen tinatıonalıtät, Gewaltenteiulung, Eınhegung VO aCcC und
immer wıeder Zielkonfliıkte zwıschen partıkularen natıonalen achtkontroll den grundlegenden Bausteinen eines sol-
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chen S5Systems ehören müßten und damıt den gewaltsamen das Verhältnis zwıschen Streitkräften und polhitischer Führung
USDTruC e1InNes einzelstaatlıchen Akteurs AUS den eiınmal VCI- und für dıe ehrform, sondern auch für dıe olle mılıtärıi-
einbarten Regeln schwıer1g, ennn nıcht unmöglıch werden scher Vorkehrungen 1m Kontext VO Friedenspolitı über-
1eßen Bewaffnete Kontingente hätten überdies einen ande- aup eine unmıiıttelbare Bedeutung.
10<  z Charakter, als SI herkömmlıicherweise dem Mılıtär ZUEC- Infolgedessen stehen dıe beıden oben unterschliedenen
sprochen wiırd; hre olle würde sıch darauf beschränken, VOI- Konzeptionen nıicht gleichwertig nebeneinander, und 7Z7ZWAaT

abredete Friedensstrukturen erhalten. 1mM Prinzıp auch dann nıcht, dıe Realısıerung eiInes voll entfalteten
gleichzeıt1ig Instrument eiıner Außenpolıti mıiıt expansl1on1st1- 5ystems kolle  1ver Siıcherheit In Europa bıs auf weıteres 1UTr

schen Zielen se1ın können. Auf derartıger strukturbedingter scchwer vorankommt. Der Unterschlie esteht darın, daß 1m
Friedenstauglichkeit, nıcht polıtıschen Bekundungen, dıe Fall eines 5Systems kolle  1ver Sicherheit das Sıcherheıitsdilem-
eıicht revıdıert werden könnten, würde dıe Stabıilıtät eiıner SOl- WIEe prinzıpilell auch das Problem der Machtasymmetrıen
chen Ordnung VOTI em eruhen wesentlıch entschärft, cnnn nıcht beseıltigt werden können,
Anders stellt sıch dıe Sıtuation 1m zweıten Fall dar Wer VO

und ZW al ON em miıt polıtıschen ıtteln“‘ (Friedenswort
der deutschen 1SCHNOTEe „Gerechtigkeıt chafft Frieden“‘ 1983,der Ogl kolle  1ver oder einzelstaatlıcher Selbstbehauptung 49)her en hat zunächst und VOT em für das zentrale frıe- Z firagen bleıibt also, W1IEe INan das heute real gegebene inter-denspolıtische Problem, das „Sicherheitsdılemma“ zwıschen natıonale System 1ın eine ichtung bewegen kann, dıe diesermıteinander konkurrierenden Staaten(gruppen), keıine SO

SUNg anzubıleten. Wenn Natıonalstaaten hre Siıcherheit nıcht Grundphilosophıe O1g Hıeran werden sıch letztlich Le1-
stungsfähigkeıt und -SICHZCN olcher Modelle 6SsSSCI lassenmıteiınander. innerhalb eINeEs verläßlıchen 5Systems geme1nsa-

INCT, durchsetzbarer Regeln, organısıeren können, bleıibt mMuUusSsen Man kann den iNATruUuC gewınnen, das internatıona-
le 5System oszıllıere gewissermaßen zwıschen der Tendenz,ihnen keıine andere Alternatıve als letztlich der Versuch, ehmend Strukturmerkmale eiInes Systems kolle  1ver Sıcher-

ter /ugrundelegung VO dıfferenzlerten, eıt ausgreiıfenden heıt auszubilden, und der zeıtwelse übermächtig scheinendenRıisıkoanalysen oder Bedrohungsszenarıen das für hre Sıcher- al tradıtiıoneller und natıonalstaatlıcher Orlientierungen,heıt notwendige Maß mıilıtärischer OrSOorge bestim- dıe zudem In manchem Detaiıl axımen erinnern, WIE S1e
IN  S Polıtische Friedenssicherung trıtt eıiıcht dıe zweıte Machınavellı beschrieben hat In diesem Prozel3 g1bt CS 1gen-Stelle, e1] dıe zentrale Bedingung für hre Wiırksamkeıt dıe
Verbindlichkei und Durchsetzbarkeıt geme1iınsamer Regeln, dynamıken, aber auch „Soll-Eınbruchstellen  L denen be-

wußtes Handeln einzelner Akteure dıe Gesamtentwicklungnıcht garantıert ist (jerade adurch aber rhöhen sıch HU
allseits dıe Anreıze weıter, der militärischen Option ein STAT-

entscheıdend um:  rn vVeEIMaAae (dıe hıstorısche
Michail (orbatschows Mag hıer als e1ıspie dienen) leskes Gewicht zuzuwelsen. Es ist entscheıdend, sehen, daß kqmmt darauf d S1e ıchtig nutzenDereıts allseıtige Defensıvıtät der polıtıschen Intentionen. SC-

mıt vorsichtigem Kalkül und einem nıcht unerheblichen DIie ethische Perspektive, zeıgen geschichtliche TIahrun-
Maß vielleicht durchaus begründbarem Miıßtrauen, für das SCH W1IEe aktuelle Entwicklungen gleichermaßen, ist 11UT ıne
Entstehen des Siıcherheitsdilemmas hınreicht. DiIe Annahme und überwiegend wohl auch nıcht dıe entscheıdende Bestim-
arüber hınausgehender natıonaler J1ele oder Interessenla- mungsgröße für polıtısches Handeln uch eın „Realpolıti-
SCH ist nıcht erforderlich (womıiıt nıcht behauptet Sse1n soll, daß ker  66 wagt ZW al ab, jedoch allzu oft nıcht Maßstab eiıner
S1e In der ırklıchkeit keıine olle spielten). Wertehierarchie, sondern beispielsweıse zwıschen den Inter-

Schutz und der Durchsetzung VO Menschen-
echten auf der eınen NSeıte und bedeutenden sıcherheıtspolıit1-„Gaudium ei 5Spe  66 ist eute aktueller enn JE schen. ökonomischen oder sonstigen Interessen auf der ande-
ICN wobel dıe Menschenrechte nıcht selten das Nachsehen
en Es kann mıthın nıcht als selbstverständlıch unterstelltWerden natıonale Streitkräfte nıcht O e1in sıcherheıtspoli- werden, daß Grundaussagen kırchlicher Friedenseth1i eınetisches „Regime“, das zumındest dıe Grundstrukturen eINes Art polıtısch-gesellschaftlıchen „COINIMNOMN SEeENSE  .. beschreiben5ystems kolle  1ver Sicherheit aufweiıst, eingehegt und wen18g- S1e leiıben insofern 1INe kritische röße, und dıe Lektüre desens ab eiıner bestimmten TO supranatıiıonaler polıtischer einschlägıgen apıtels der Pastoralkonstitution „Gaudıum eiKontrolle unterworfen, steht z E daß manche

Konflikte, dıe 1Im Prinzıp eiıner friedlichen Bearbeıtung c (Nr 7-9 1äßt spüren, daß dıies den Konzilsvätern De-
ußt WaTlgänglıc wären, mangels aiur bereıtstehender Instrumentarı-

und Instıtutionen allzu rasch In gewalttätigen Austrag DiIe ussagen dieses lextes en auch fast dreißig Tre
münden. iıne friıedenspolıtische Begründung und Begren- nach seliner Verkündigung UTe das Konzıl nıchts ihrer
ZUNg mılıtärischer Vorkehrungen ist er einem Aktualıtät eingebüßt, 1Im Gegentelıl. Unter den Vorzeichen
verbreiteten MO keineswegs neutral gegenüber dem des Kalten Krieges schiıen 6 auf weıte Strecken, als SC1 In der
siıcherheitspolitischen Umifeld., auf das hın S16 formuhert WCI- Praxıs wen12 mehr möglıch, als nach klugen Krıegsvermel1-
den nmuß Das Wort VO „Prıimat der Polıtik“ hat nıcht 11UT für dungsstrategjıen Ausschau d halten |DITS eıt anspruchsvolle-
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DEn Aufgabe der Friedensgestaltung Wäal als Desiderat wohl schen dem realpolıtisc Wahrscheinlichen und dem polıtisch-
bewußt, schıen aber ın eıner spezifischen Weıise hıstorısch-po- thısch Vernünftigen eın Spannungsverhältnıs besteht.,
ıtısch ortlos SeIN. nier den heutigen Handlungsbedingun- dem sıch ethısche Reflexion WIE konkretes gesellschaftlıch-
SCH geht CS entscheıdend dıe Umsetzung der Überlegun- polıtisches Engagement abzuarbeıten en
SCH, dıe das Konzıil dem u  au der Internationalen nier den heutigen und zukünftıg absehbaren polıtıschen(Gemeiinschaft‘‘ widmet. In iıhnen steht der integrale
Zusammenhang zwischen Frieden uınd Gerechtigkeit 1m Zen- Randbedingungen ergeben sıch AUS friedensethıscher Per-

spektive wen1gstens dıe folgenden Desiderate:
irum: stellt gewıssermaßben den archımedischen un dar., SIe wırd zunächst mıt Nachdruck den Vorrang gewaltfreier
VO dem her der Entwurtf entfaltet ırdur GT heu- bzw. -ArMer politischer Konfliktlösungen gegenüber der M1-

nochmals erfaßt werden MUSSEeEN, würde sıcher In diıesen lıtärıschen Optıon einklagen mMUsSsSen (vgl dazu dıe Überle-
Zusammenhang das oroße ema der Bewahrung der Lebhens-

YUNSCH der Arbeıtsgruppe „Sicherheitspolitik” der Deutschen
grundlagen integriert. Es bıldet se1t ZTeıt eınen the- Kommıiıssıon Justitia el Pax unter dem Tıtel „Vom ‚gerechtenmatıschen Schwerpunkt nıcht L1UT 1Im ökumeniıschen Prozeß,
sondern auch 1ın den Botschaften des Papstes Krıeg 7A00 ‚gerechten Friıeden‘ , onn Ist eın on

erst bıs ZZ U UG Gewaltanwendung eskalıert, werden nach aller
Erfahrung Konflıktmanagement und -bewältigung schwiert1-

(GGewaltfreıie Konfliıktlösungen MUsSsen Vorrang oClI, weıl Fıgendynamıiıken, emotionale und andere irratıonale
Faktoren, sıch verstärkt Geltung erschaffen Das hauptsächli-en che Defizıt, das 1UT polıtısch ar ist, esteht heute In
der schwachen Ausgestaltung der Miıttel und etihoden

DIe Fragen, W1Ie INa  s mehr Gerechtigkeıt herbeıführen, TIE- der Krısenprävention, -Irüherkennung, polıtıschen Kriegsur-
den besser gestalten und dıe natürlıche Umwelt auch tolgen- sachenbekämpfung und nıchtmilıtärıiıschen Konflıi  earbe!1l-
den (jenerationen ewohnbar erhalten kann, erweılısen sıch als LUNg; hıer ware auf polıtıscher WIe internationalrechtliıcher
vielfältig mıteinander Sıe kontrastieren hart mıt e1- ene mehr erreichbar; Cciin 11UT dıe Bereıitschaft der Natıo-

nalstaaten substantıellen Beschränkungen ıhres Souverä-SG „realpolıtischen” Zukunftsperspektive, WIEe S1E der 110-
soph Ernst Tugendhat entwirtft: nıtätsanspruchs stärker WAare ichtige Überlegungen hierzu
95  eIahren bestehen insbesondere für dıe Duriutte WeltT"THEMEN UND MEINUNGEN  ren Aufgabe der Friedensgestaltung war als Desiderat wohl  schen dem realpolitisch Wahrscheinlichen und dem politisch-  bewußt, schien aber in einer spezifischen Weise historisch-po-  ethisch Vernünftigen ein Spannungsverhältnis besteht, an  litisch ortlos zu sein. Unter den heutigen Handlungsbedingun-  dem sich ethische Reflexion wie konkretes gesellschaftlich-  gen geht es entscheidend um die Umsetzung der Überlegun-  politisches Engagement abzuarbeiten haben.  gen, die das Konzil dem „Aufbau der Internationalen  Unter den heutigen und zukünftig absehbaren politischen  Gemeinschaft“  widmet.  In  ihnen  steht  der  integrale  Zusammenhang zwischen Frieden und Gerechtigkeit im Zen-  Randbedingungen ergeben sich aus friedensethischer Per-  spektive wenigstens die folgenden Desiderate:  trum; er stellt gewissermaßen den archimedischen Punkt dar,  Sie wird zunächst mit Nachdruck den Vorrang gewaltfreier  von dem her der ganze Entwurf entfaltet wird. Würde er heu-  bzw. -armer politischer Konfliktlösungen gegenüber der mi-  te nochmals verfaßt werden müssen, so würde sicher in diesen  litärischen Option einklagen müssen (vgl. dazu die Überle-  Zusammenhang das große Thema der Bewahrung der Lebens-  gungen der Arbeitsgruppe „Sicherheitspolitik“ der Deutschen  grundlagen integriert. Es bildet seit geraumer Zeit einen the-  Kommission Justitia et Pax unter dem Titel „Vom ‚gerechten  matischen Schwerpunkt nicht nur im ökumenischen Prozeß,  sondern auch in den Botschaften des Papstes.  Krieg‘ zum ‚gerechten Frieden‘“, Bonn 1992). Ist ein Konflikt  erst bis zur Gewaltanwendung eskaliert, so werden nach aller  Erfahrung Konfliktmanagement und -bewältigung schwieri-  Gewaltfreie Konfliktlösungen müssen Vorrang  ger, weil Eigendynamiken, emotionale und andere irrationale  Faktoren, sich verstärkt Geltung erschaffen. Das hauptsächli-  haben  che Defizit, das nur politisch behebbar ist, besteht heute in  der zu schwachen Ausgestaltung der Mittel und Methoden  Die Fragen, wie man mehr Gerechtigkeit herbeiführen, Frie-  der Krisenprävention, -früherkennung, politischen Kriegsur-  den besser gestalten und die natürliche Umwelt auch folgen-  sachenbekämpfung und nichtmilitärischen Konfliktbearbei-  den Generationen bewohnbar erhalten kann, erweisen sich als  tung; hier wäre auf politischer wie internationalrechtlicher  vielfältig miteinander vernetzt. Sie kontrastieren hart mit ei-  Ebene mehr erreichbar, wenn nur die Bereitschaft der Natio-  nalstaaten zu substantiellen Beschränkungen ihres Souverä-  ner „realpolitischen“ Zukunftsperspektive, wie sie der Philo-  soph Ernst Tugendhat entwirft:  nitätsanspruchs stärker wäre. Wichtige Überlegungen hierzu  „Gefahren bestehen insbesondere für die Dritte Welt ... Die  finden sich in der „Agenda für den Frieden“ des UN-General-  ganze nördliche Welt hat sich gegen die Länder des Südens  sekretärs Boutros Boutros-Chali (vgl. Blätter für deutsche  vereint. Dieser Antagonismus ist in erster Linie ökonomischer  und internationale Politik 37 (1992) 9, 1130-1150). Diesen  Natur: die nördliche Welt wird sich mehr denn je in eine Fe-  Gesichtspunkt könnte kirchliche Friedensethik ins Zentrum  stung gegen die südliche Welt verwandeln. Die Devise lautet:  rücken: Wenn eine Weltfriedensordnung auf der Basis des  Rechts und der Menschenrechte eine reale Chance erhalten  auf gar keinen Fall die Dritte Welt an den Reichtümern teil-  haben lassen, vielmehr diese Reichtümer für sich behalten  soll, so wird sie sich nur über Zwischenstadien erreichen las-  und vermehren; die südliche Bevölkerung in ein noch tieferes  sen, die mehr und mehr von der „Grundphilosophie“ gewalt-  Elend herabsinken lassen; einen gerechten Markt für Roh-  freier bzw. -armer Politikmuster widerspiegeln müssen. Dies  stoffe ablehnen; ungerechtfertigte Interessen durchsetzen;  gilt für drohende innerstaatliche gewaltsame Auseinanderset-  Abschottung gegen jede Einwanderung. So wird das vordring-  zungen nicht weniger als für zwischenstaatliche Konflikte.  lichste Problem nicht der Friede, sondern die Gerechtigkeit  sein, die Hauptgefahr die der weiteren Vermehrung des  Wohlstands in einem Teil der Erde auf Kosten des anderen;  Voraussetzungen für einen gerechten Frieden  und Kriege werden lediglich als ultima ratio dienen, um das zu  erreichen, was man im Normalfall durch ökonomischen  Dabei ist durchaus zuzugeben, daß politische Instrumente des  Druck erreicht“ (Ernst Tugendhat, Das Friedensproblem  Krisenmanagements existieren, in denen auf Gewaltmittel  heute, in: ders., Ethik und Politik, Frankfurt/M. 1992,  nicht vollständig verzichtet werden kann; man denke nur, z.B.  116-132, hier 126f.).  im Hinblick auf die Situation im ehemaligen Jugoslawien, an  Man muß der Analyse Tugendhats in ihrer Schärfe nicht zu-  die Frage, wie man - als Alternative zu militärischen Interven-  tionsformen — ein Embargo so durchsetzen kann, daß es sei-  stimmen, um zu bemerken, daß sich vielerorts Anzeichen für  die von ihm vorhergesagte Entwicklung erkennen lassen. Dies  nen politischen Zweck tatsächlich erreicht. Doch die bewaff-  unterstreicht nur nochmals die Unselbstverständlichkeit ethi-  nete Absicherung von Embargomaßnahmen ist nicht nur in  scher Argumentation im Beziehungsdreieck von Gerechtig-  der Quantität, sondern vor allem qualitativ unterschieden von  keit, Frieden und der Bewahrung der Lebensgrundlagen. Es  herkömmlichen militärischen Aktionsformen; eine solche Ab-  ist an dieser Stelle nicht möglich, auf die drei einzelnen Di-  sicherung dient ja gerade dem Ziel, die Chancen politischer  mensionen dieses komplexen Problemzusammenhangs einzu-  Krisenbewältigung zu maximieren, den gesamten Prozeß also  in der Logik des Friedens zu halten und gegen sein Abgleiten  gehen und handlungsleitende Kriterien im Detail zu diskutie-  ren. Doch soll wenigstens deutlich markiert werden, daß zwi-  in kriegerischen Austrag zu stabilisieren.  242 H1K 511993Die finden sıch In der „Agenda für den Frieden“ des N-General-
aNZC nördlıche Welt hat sıch dıe Länder des Südens sekretärs Boutros Boutros-CGhalıi (vgl Blätter für deutsche
vereınt. Dieser Antagon1ısmus ist In erster Lınıe ökonomischer und internationale Polıtik (1992) 9’ 1130-1150). 1esen
Natur dıe nördlıiche Welt ırd sıch mehr denn Je ın ME Fe- Gesichtspunkt könnte kırchliche Friedenseth1i 1INSs Zentrum

dıe SWl  e Welt verwandeln. Die Devıse lautet: rücken: Wenn eiıne Weltfriedensordnung auf der Basıs des
Rechts und der Menschenrechte eiıne reale Chance erhaltenauf Sal keinen Fall dıe Dritte Welt den Reichtümern teıl-

en lassen, vielmehr dıese Reichtümer für sıch eNnalten soll, ırd S1e sıch 11UTI über Zwischenstadıen erreichen las-
und vermehren: dıe Sudlıche Bevölkerung In eın noch t1eferes SCIL, dıe mehr und mehr VO der „Grundphilosophie“ gewalt-
len herabsınken lassen: eınen gerechten an für Roh- freiıer bzw -a Politikmuster wıderspliegeln mMuUussen DIies
stoffe ablehnen: ungerechtfertigte Interessen durchsetzen: gılt für rTrohende innerstaatlıche gewaltsame Auseinanderset-
Abschottung Jjede Eınwanderung. SO ırd das vordring- ZUDNSCH nıcht wenıger als für zwıischenstaatlıiıcheon
ıchste Problem nıcht der Friede: sondern d1e Gerechtigkeıit
se1N, dıe Hauptgefahr dıe der weıteren Vermehrung des
Wohlstands In einem Teıl der Erde auf Kosten des anderen: Voraussetzungen für einen gerechten Frıeden
und Kriege werden lediglıch als ultıma ratıo dıenen, U1l das Z

erreichen, W as 1im Normalfall WG ökonomischen Dabe!I ist durchaus zuzugeben, da polıtische Instrumente des
TÜUC erreıicht‘“‘ (Ernst Iugendhat, DER Friedensproblem Krısenmanagements exıstieren, In denen auf Gewaltmulttel
heute, ıIn ders.. und Polıtık. Frankfurt/M 1992, nıcht vollständıg verzichtet werden kann; Ian en NUT,
116—132, hıer 1m 1n  ıe auf dıe Sıtuation 1m ehemalıgen Jugoslawıen,
Man muß der Analyse Tugendhats ın iıhrer chärfe nıcht dıe rage, WIEe Ian als Alternatıve 7 mılıtärischen nterven-

t10nsformen e1n Embargo durchsetzen kann, daß CS se1-stımmen, bemerken, daß sıch vielerorts Anzeıchen für
dıe VO  Z ıhm vorhergesagte Entwicklung erkennen lassen. DIies H6N polıtıschen wWeC tatsäc  TC erreıcht. och dıe bewaflft-
unterstreıicht UT nochmals dıe Unselbstverständlichkeıit ethı- netfe Absıcherung VO Embargomaßnahmen ist nıcht NUr in
scher Argumentatıon 1m Beziehungsdreieck VO  S Gerechtig- der Quantıtät, sondern VOT em qualitativ unterschıeden VON

keıt, Frieden und der Bewahrung der Lebensgrundlagen. Es herkömmlıchen mılıtärıschen Aktıonsftormen  Z eıne solche Ab-
ist d1eser Stelle nıcht möglıch, auf dıe dre1 einzelnen IDi.- sıcherung dient Ja gerade dem Ziel, dıe Chancen polıtischer
mensionen d1eses komplexen Problemzusammenhangs eINZU- Krisenbewältigung maxımıleren, den Prozel3 alsO

ın der Og1 des Friedens halten und se1ın Abgleıtengehen und handlungsleıtende Kriterien 1Im Detaıl diskutie-
e  a och soll wen1ıgstens eutilc markıert werden, daß ZWI1- In kriegerischen Austrag stabılısıeren.
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(Geht dıe Schaffung der oraussetzungen für eiıinen DEr WENN sıch einzelne Staaten oder Staatengruppen einerseıts
rechten Frieden, kommt heute besonders ın Europa den darauf berufen, eıisten dürfen, Dritte das Op-
Fragen der Minderheitenrechte und des Mınderheıitenschutzes fer mıilıtärischer Aggressionen werden, andererseıts aber Of-
1ıne überragende Bedeutung Es kann friıedenspolıtisch fenkundıg Ist, da S1e selbst solche kte der Aggression K
nıcht wünschenswert se1n, dıe polıtıschen (Grenzen innerhal hre RüstungsexportpraxIı1s erst mıt ermöglıcht en DIies oılt
Luropas suk7essive AA Dısposıtion stellen: auch WE 1m ıIn vergleic.  arer Weiıise für jede Beteıilıgung der Prolifera-
KSZE-Rahmen dıe friedliche Revısıon VO (ırenzen bewußt t1on VO  i Massenvernichtungsmutteln. „Es kann nıcht als
offengehalten wiırd, darf INan sıch nıcht arüber hınwegtäu- thısch belanglos angesehen werden, ob ıne Sıtuation, In der
schen, dalß damıt eın risıkoreicher Weg eingeschlagen würde. dann Gegengewalt als etztes Miıttel erscheiınen INAaS, verme1d-
Worauf CS ankommt, ist dıe polıtısch-rechtliche Absıcherung bar SCWESCH are oder nıcht“ (Vom gerecChten MeS  C6 ZU

des Status ethnıscher oder relıg1öser Mınderheıten In eıner „gerechten Frieden“, ISS
Weıse, daß diese keın Motiıv Z Segregatıiıon AdUs bestehenden Vıelfältig belegen Berichte AUS den Kriegsgebieten des ehe-
natıonalstaatlıchen Eıinheıiten mehr sehen. Um dıes errel-
chen, 1äßt sıch möglıcherweıse nıcht vermeıden. daß dıe Inne- malıgen Jugoslawıen, WIE sehr iredensethıische Argumenta-

107n darauf achten muß, daß nıcht einzelne ihrer Elemente
Struktur olcher Eıinheıiten weıtreichenden Veränderungs-

DIOZCSSCH unterzogen werden müßte insbesondere dıe der Iradıtion des „gerechten Krieges“” eNT-
Krıiterien der politisch-ideologischen Instrumen-

Unter dem Gesichtspunkt der Krisenprävention bedarf talisierung anheımfallen DIie Grundıintention der tradıtıiıonel-
rıngen: eiıner polıtısch-ethisc reflektierten, auch In der IS len Te ag Ja nıcht darın. tötende (jewalt leichthın R legıit1-

mleren, vielmehr zielte S1e darauf ab., den epdrauc VO  Sweılıgen Praxıs möglıchst restriktiven Rüstungstransferpolitik.
Während und nach dem Ende des zweıten Golfkriegs schıen Gewalt, WE denn SChOnN nıcht völlıe vermıeden werden
arüber 1m der erklärten Polıtik e1in eıt orößeres Eın- konnte, strıkte Bedingungen knüpfen und VOoO ihnen her
vernehmen bestehen, als ernach In der konkreten mset- begrenzen. DIe geschichtliche Erfahrung des Umgangs mıt
ZUNS INn diıverse Formen der Rüstungsexportkontrolle noch C1- ceser Iradıtion bıs In dıe heutige eıt ze1ıgt aber, daß mıt der
ennbar wurde Zumindest problematısc NECNNECIMN ist CS, (GGefahr iıhres Mıßbrauchs tändıg rechnen ist Wo INanl sıchS — A — T E Ea

»|)as uch ist eıINne imponierende un konzen-
Jerte wIissenschafitliche eistung, der

WI1Ie wenige SONS efähigt War.
Vor der Thematık braucht INa  S N1ıC
erschrecken, das Buch selbst 1st In einNner
klaren, verständlichen un lebendigen
prache geschrieben: lesenswerti.«
Heinrich Fries ıIn „Christ In der Gegenwart”“,
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ın eıner der heutigen Sıtuation ANSCIMNCSSCHCH dynamıschen (wenngleıc gut begründbare Ziel eıner UNO-Reform qals
Neuinterpretation auf S1Ee berult, sollte dies eshalb 11UT darum, erst eiınmal umzusetzen, W dS diese ıIn ihrer Satzung
ter den notwendıgen Kautelen geschehen, dıe mıßbräuchlich längst anvısıert. Und SsCHhNHNEe0”LC are sıcherzustellen, daß dıe
Berufungen auf dıiese Iradıtion erschweren. DıIe Fluc)  1nıe Auswiırkungen olcher Interventionen nıcht kontraproduktıv
der kırchliıchen Friedenslehre bleıibt diejenıge des „gerechten Sınd weder kurzfrıist1ig, 1mM 1ın  I® auf dıe humanıtäre W1Ie
Friedens‘‘. polıtısche Sıtuation 1m Interventionsgebiet selbst, noch länger-

irıstıg, 1m I6 auf das Ziel einer globalen Frıedensordnung,
dıe mehr auf der freıen Zustimmung der Beteıilıgten als auf C1-

Interventionen zugunsten der Menschenrechte ZWUDNSCHCH Strukturen beruht Damıt ist eın sehr restriktıver,
dürfen nıcht kontraproduktiv se1ın auf Gewaltmmimierung zielender NSpruc. formuhert.

Dem /Z1el der polıtıschen Kriıegsursachenbekämpfung entT-
pricht eıne Polıtık, dıe auch AUS den roblemen der zuneh-Auf polıtıscher W1e reCc  i1ıcher ene stellt sıch zunehmend menden Abkopplung der Dritten elt und der AUSs vielschich-das Problem, W1e auf schwerwiegende Menschenrechtsverlet- tıgen (sründen immer weıter anwachsenden weltweiten L270-ZUNSEN, 7. B sogenannte „ethnısche Säuberungen“ (was 11UT

eın Euphemi1ismus für massenhafte Vertreibungen ist)' oder tONSsStröme andere Imperatıve ableıtet als denjenıgen
möglıchst effizienter Abrıegelung des europäıischen Refugı1-Versuche diırekten Genozı1ds, seıtens der internatıonalen Staa-
U1l  N Der Umgang mıt dieser Problematık erfordert neben e1-tengemeınschaft reagleren sel, ecnn alle Versuche nıchtmi1-
MC gezielten Bekämpfung der Fluchtursachen VOT Ort VOI al-hıtäriıscher Intervention, VOT em In OTM polıtıschen und lem dıe Eınsıcht, daß In jedem Flüchtlingsschicksal schwerewıirtschaftlichen Drucks. fehlschlagen. Eınerseıts geht Gs nıcht mMenschliche Not sıchtbar WITd. IIies muß INn der parlamentarı-d derartıges ınfach hınzunehmen und damıt demonstrIie- schen Behandlung der ematı bewußt bleiben und St1] WIEe

ICNH, daß ab einer estimmten uTe der Brutalität staatlıche
aC sanktıonslos ausgeht. DiIe Verpflichtung auf dıe Men- Inhalt der öffentlich geführten Debatten auch gesetzgebe-

rische Novelherungen pragen; jedenfalls iıne CMIISTNGCHE TIe-schenrechte ist mehr als eın moralısch begründetes Desıderat:
S1Ee erhalten 1mM Kontext der Vereıinten Natıonen und regjıonal densethık kann davon nıcht absehen, dıesen Gesichtspunkt

erinnern.geltender Menschenrechtskonventionen eiıne auch rechtlich Soll vermıeden werden, daß „dıe Welt als Schrecken Dieterherausgehobene Bedeutung für den Charakter und dıe Orga- Senghaas) UNSCIC Z/ukunftsperspektive ble1ibt, ist TEe1N1Cnısatıon der internatıonalen Staatenwelt. mehr (un, als In den bısherıgen Ausführungen thematisıertIhre massıve Verletzung akzeptıieren, are gerade ANSC- werden konnte. Hans Üngs rage nach dem „Projekt Welt-siıchts des Präzedenzfallcharakters olcher Ere1gnisse nıcht ethos  c ist aufzugreıfen und ın iıhren unterschijedlichen acet-
verantwortfen auch dann nıcht, Cnnn CS sıch eiınen InnerT-
staatlıchen Vorgang andelt, der nıcht als Bedrohung des 1N- ten dıskutieren; den Dıalog der Relıgionen und eltan-

schauungen wenı1gstens über dıe Grundelemente einer auchternatıonalen Friedens aufgefaßt werden kann 1eS WAaT der thısch zustımmungsfähıgen internatıonalen Ordnung gılt CSargumentatıve nsatz In der Resolution 688 des N-Sıcher- befördern uch über dıe (Grenzen olchen Unternehmensheıtsrats In ezug auf dıe Kurdenverfolgung 1m OTrdıra muß Ian sıch allerdings 1m klaren bleiben Wenn (wıe soebenAuf der anderen Seıte zeıgt hıstorıische Erfahrung, daß anläßlıch eiıner dıesbezüglıchen Tagung ıIn der Evangelıschender erufung auf eın eCc ZUT „humanıtären nierven- ademıe Loccum berichtet) eın häufig anzutreffendes ATgU-107n  c häufig schlıchte Interessenpolıtık domınıerender Mäch-
mıt mılıtärıschen Miıtteln betrieben wurde. Diejenigen, ın mentatiıonsmuster gerade VO  3 nıchtdemokratischen Reglerun-

SCH lautet, dalß SCHhI1e  MC auch Staatssıcherheitssysteme ZUderen Gebiet intervenıert wurde, en daran ın den meılsten
Fällen wen12g posıtıve Eriınnerungen. Schutz der Bürger geschaffen selen und damıt deren Men-

schenrechte garantıierten, dann esteht dıe Gefahr, dalß dıe
Als unmıttelbare Konsequenz daraus wIrd sıch ordern lassen, Theorıe der Menschenrechte In der polıtıschen Praxıs ad ab-
daß ZU einen der völkerrechtliche Tatbestand, der 1ne Inter- surdum eführt wiırd.
vention legıtimiıeren könnte, außerst präzıse bestimmt wird, Friedensethıisches Bemühen kann dort aussıchtsreich se1nN,

polıtıschen Mißbrauch schwer WIEe möglıch machen. CS dem Versuch gılt, bestiımmen, welches Fundament sol-
Darüber hınaus sollte jede orm der Intervention VO  S außen che orstellungen rag und WIEe ıhm entgegenzuwırken ware

der bleibenden polıtıschen Kontrolle eINeESs inter- oder Der weıte Bereıch anthropologıscher, kulturspezıfischer und
supranatıonalen Urgans stattfinden. DiIe (‘harta der Vereılinten psychosozılaler Ursachen der Friedlosigkeıt ist damıt aNSC-
Natıonen sıecht dies bereıts VOIL, doch Ist N nıcht zuletzt sprochen. Hıer nach den Möglıchkeitsbedingungen eINes DC-
SCH der eingangs angesprochenen Problematık starker rechten Friedens iragen, wAÄäre nıcht 1L1UT1 VO  — theoretischer
Machtasymmetrıen SC DIS heute nıcht gelungen, in Fäl- Relevanz, sondern CS könnte vermuiıttelt ZWAäTL, aber deswegen
len eıner VOIl der legıtımıerten bewafltfneten Aktıon über nıcht unwırksam denjenıgen dıenen, denen doch es sOzlal-
eıne reINe Ermächtigung VO UN-Miıtglıiedsstaaten hinauszu- ethısche achdenken und sozlalpolıtische W1Ie carıtatıy-huma-

nıtäre ngagement gelten soll jenen, dıe wehrlose Op-gelangen, dıe dann den weıteren Verlauf der Ere1ignisse be-
stimmten. Insofern oinge hıer wen1ger das ehrge1izige fer VO  - Wıllkür und (Gewalt bleiben mussen. Thomas ODD
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